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Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 13

2Bir erlebten einen SBinter nadj alter Stanier, roo ber
Schnee roocbenlang fniebod) lag unb Inirfchte. (Es rourben
nicht blofj Kopf» unb Aafenroärmer oerteilt, fonbern and)
angeorbnet, feine Sfis tommen 3u laffen. 2Ber nod) feine
befafc,. tonnte fie 311 einem Sorsugspreis 00m Sataillon
taufen. Die Aeulinge übten gan3e Sadjmittage an ben
Sängen lints unb rechts bes Dales, roäbrenb bie ©eübten
unb „fertigen" fid) fogenannten Sfiübungen anfcfjloffen,
bie immer weiter ausgebend rourben unb bis 3U ©ntfer»
nungen oon 70 Kilometern führten. ©efedjtsübungen mit
fpe3iellen ^,Sd)neefcbul)truppen" brachten weitere Abroedjs»
iung. „Ds Scophetebeeri" (heutnant 3.) oerlor babei bie
Spifceu feiner habli unb tarn in 3ärtlid)e Umarmung mit
einem Saumftamm. Seine Safe fcbillerte lange 3eit nod)
in allen Sarben.

3roifd)enbinein gab es llnterbaltungsabenbe mit SRufit,
hiebern, Vorträgen, toobei erftmals hanns 3nberganb mit
feiner haute unb ben alten hanbsfned)tsliebern bie heute
erfreute. Die Vorbereitungen auf bas S3eibnad)tsfeft oer»
mehrte gleichfalls ben Daienbrang ber Sataillons» unb
Kompagnieftäbe unb befdjäftigte bioerfe „Unter=Komitees".

D ü ft e r e S3 i n t e r t a g e.

Der Aujfenftehenbe unb llneingeroeihte fah alfo hier
ein Solbatenlebcu, bas eitel SSontte 3U fein fdjiert. Hub
bod) brobelte es gait3 gefährlich unb bie böfe „Krife" bes
Sataillons 28 erreichte um bie Stifte De3cmber feinen ge=

fährlichften ^öhepuntt. Die breite Oeffentlidjfeit hot ba»

oon nichts gemuht. (Es mar fo, mie ber ©eneral 30m»
entbrannt 311 unferm Stajor S3eber fagte: „So etroas ift
nod) nie oorgetommen in ber fdnueherifdfen Armee." Die
Datfadje biefes Vortommniffes ermähnen, heifit and) feineu
ffiriinben itachgehen.

Sereits beim Dioifionsurlaub (Enbe September muhte
man erfennen, bah im hinterlanb ber (Seift ber erften Auguft»
tage fid) nicht gehalten hatte. Die erfte ©efabr, oor ber
alles gegittert unb fid) hinter bie Armee oerftedt hotte, toar
ja oorüber. (Egoismus in fraffefter Sorm, Schieber» unb
bunt'Ies Speïulantentum trat mit jebem Dag breifter her»

oor, roäbrenb bas Seer treu feine Sflid)t oerfal). Das er»

füllte oiele mit Sitterïeit, befonbers menu and) noch häus»
liehe Sorgen unb bie Ungemihheit ber (Stiften? hin3ufamen.
Siele 100pro3eittige „Satcioten" fdfämten fid) nicht, ihren
Angeheilten im Stüitärbienft bie Kiinbigung mihuteilen.
3ohIIos finb bie Sriefe, bie in foldjen Sailen oom Sat»
tailionsfommanbo an bie Arbeitgeber abgingen, mit ber
Drohung (roenn fonft nichts mehr half), bie erfolgte Kün»
bigung mit Angabe bes ©runbes in ben 3eitungen 31t oer»
öffentlichen. Sou all bem muhte ber Staun nichts, bis
man ihm mitteilen tonnte, bie Kiinbigung fei 3urüdge3ogen
morben. Sür bie Drüdeberger unb Kriegsgeroinrtler jeber
Sorte fd)ien fid) ber Krieg plöhlid) oon unfern ©ren3en ent»

fernt 311 hoben. S3ir hingegen muhten, bah unfere Di»
oifion 311 jenen gehörte, bie ben S3 inter über burd)3ul)alten
hatten. 3n biefe gerei3te Stimmung fiel 311 allem Ueberfluh
ber nod) lange Berühmte SeIIeIap=AIarm oom 2. Desember.
Als nachher bie ihtteroffhiere nicht nur unferes Sataillons,
fonbern bes gan3en Regiments, fid) 3U einer fdjriftlichen
Sefdjroerbe auf bem Dienftmege 3ufamntenfd)Ioffen, mürbe
ihnen bas als unerhörte „3nbif3iplin", ja „Auflehnung"
ausgelegt unb eingeltte bif3ipliitarifd) beftraft. Stöglid)!
Aber bamit hoben mir ttod) meit Schlimmeres oerhütet,
©rmeffen tonnen es nur bie, roelche als Sinbeglieb sroi»

fdjen Offner unb Stannfdjaft im Stoment ber ©rplofion
3um Sid)erl)eitsoentil mürben, ©s mar uid)t bie „Annahme"

als foldje, roeldfe alle tief erbitterte, roenn fie oon oorn»
herein eben als folche (obfdjon bie Situation 3U einer ber»

artigen Serroenbung ber hage oiel 30 ernft mar) betannt
gegeben morben märe. Aber fo, roie es gemacht tourbe, mar
es ein 3U geroagtes „Spiel mit bem Seuer". ASörtlid) 311

oerftehen! Diefe 3bee bes bafür oerantroortlichen Führers,
bie, roie man roabrfcheinlid) mit 9ted)t mutmahte, 3roifd)en ber
fünften unb Jechften Slafdje geboren morben mar, märe
beffer unterblieben, um fdjliehlid) nur in einen ©ilmarfd)
3U ttörgelnber Auslegeorbnung bei ber 3rrenanftalt Sellelai)
aus3uarten, roo man übrigens bis 3ur Dageshelle nod) ftun»
benlang 3U marten hatte. Sergeffen mir jeht bie Sache.
Dem ©eneral gab fie ein febroieriges Stob lern auf; bas
oäter!id)»gütige hers bes Dberftbioifionärs blieb lange 3eit
tief betrübt, unb ber für biefen „Dürt" Serantroortlid)e hat
babei feine gan3e bisherige Sopularität eingebüßt. Seine
ehemalige Delephonorbonnan3 fchrieb fürälid) oon ihm, ber

„hinterfte Stann" märe für ihn burchs Seuer gegangen.
Kaum! Sei ben 28ern jebenfalls hatte er es für immer
oerfpielt.

Kur3 nachher finb bei 3toei Kompagnien bie bisherigen
Offnere entroeber abtommanbiert morben, ober bie älteften
finb 3ur hanbroehr übergetreten. An bie Stelle ber 3ug=
führet tarnen junge Dffoiersanroärter aus ber foeben be»

enbeten Afpirantenfchule, benen bis 3ur ©rnennung am Seu»
jähr ber S3ad)tmeiftergrab ocrliehen rourbe. Sie mufften
mit „herr 3ugführer" angefprodfen roerben, hinterm Süden
hieben fie „herr hotomotioführer". Die jungen herren
gingen fdjarf ins 3eug, um bie „uerlotterte" Dif3iplin roieber
her3uftellen. ©s gab gehörigen „Sdjlauch" in neuer unb oer»
befferter Auflage. — Diefe tiefgreifenben Seränberungeit
roedjfelten bas ©efidjt auch, unferer Kompagnie. Son ben

bisherigen Offneren fa'hen mir nur mehr ben baumlangen,
jungen heutnant ©., ber fid) oom anfänglich „unbefdjriebenen
Statt" 3U einem Draufgänger entroidelt hatte, ©r tarn aus
ber Setrutenfdmie 3urüd unb brachte aus berfelben einen

anfefjnlidjen jungen Sadjrouchs mit. Stit biefer neuen Stann»
fdjaft bilbete er instünftig ben erften ,3ug. Der bisherige
rourbe aufgelöft unb unter bie Kompagnie oerteilt. Die
flotte Sängerfamilie mar auseinanber geriffen morben. Audi
bie Hnteroffdiere roürfelte man burcheinanber unb teilte fie

neu ein. ©s ging uns eittfad) in jeber Se3iehuttg bredig.
Kein ÏBunber, bafs bas hofal für ben „Dedjiurlaub" täg»
lid) überfüllt mar!

©ott hob unb Dan! befanb fid): alles roieber auf bem
S3ege ber ©enefung, als ber S3eibnad)tsabenb angerüdt mar
unb uns 3ur „Stille Aadjt, heilige Sacht" rief. Das '3eft
oereinigte bie Stannfdjafien bes Stabes unb fämtlicher Korn»
pagnien 311 einigen fdjönen Stunben, bie manche Sünbe
roieber gut machten. Das Sataillonsfpiel unb trefflid) ge»

fdjulte Stimmen umrahmten bie Anfprachen bes Selb»
prebigers unb Stajors. Das ©hriftïinb hatte feine großen
Kinber nicht oergeffeti. Sebft ben ©aben oon ju häuft
rourbe oom Sot!reu3=Komitee in Sern aus jebem Stanne
ein finniges SSeihnadjtspädli überreicht. 3n ben ein3elnen
©afthöfen oon Dramelan feierten bann bie Kompagnien
noch unter fid) roeiter, roo uns bie Küchenchefs mit einem

gaii3 befonbern Stenu aufroarteten.

Auf ©ren3roache am Doubs.
9Jtit einer innerlich roieber gefeftigten Stannfchaft tonnte

unfere ©inffeit am 29. De3ember ben ©rensfdjuh im Ab»

fdjnitt Saignelégier übernehmen. SeIfonb=beffous, ©ountois,
heannotat unb roie biefe Sd)muggIer=Sarabiefe alle heif)en.
gab ben heuten 3nitiatioe unb Selbftänbigteit 3urüd, bamit
aber aud) Selbftberoufetfein, benn jeht roufeten fie roieber,

roo3u fie im Dienfte roaren. Dort, roo ber Doubs tn jähem
Sali über bte Seifen fdjiefet, fpielte fid) ein Drama ab, bas
beffen Atteure auch nie oergeffen roerben. Der Stann im
Suberboot, Dobesangft unb ©ntfehen in ben Augen, ruberte
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Das 8taàdataiI1oii 28 anno 1914
(Aum 20. ^airrestaA âer Mobilisation.)
Von ?eter Lbristen. 1Z

Wir erlebten einen Winter nach alter Manier, wo der
Schnee wochenlang kniehoch lag und knirschte. Es wurden
nicht bloß Kopf- und Nasenwärmer verteilt, sondern auch
angeordnet, seine Skis kommen zu lassen. Wer noch keine
besah,, konnte sie zu einem Vorzugspreis vom Bataillon
kaufen. Die Neulinge übten ganze Nachmittage an den
Hängen links und rechts des Tales, während die Geübten
und „Fertigen" sich sogenannten Skiübungen anschlössen,
die immer weiter ausgedehnt wurden und bis zu Entfer-
nungen von 7V Kilometern führten. Gefechtsübungen mit
speziellen Schneeschuhtruppen" brachten weitere Abwechs-
lung. „Ds Prophetebeeri" (Leutnant I.) verlor dabei die
Spitzen seiner Ladli und kam in zärtliche Umarmung mit
eineni Baumstamm. Seine Nase schillerte lange Zeit noch
in allen Farben.

Zwischenhinein gab es Unterhaltungsabende mit Musik.
Liedern, Vorträgen, wobei erstmals Hanns Indergand mit
seiner Laute und den alten Landsknechtsliedern die Leute
erfreute. Die Vorbereitungen auf das Weihnachtsfest ver-
mehrte gleichfalls den Tatendrang der Bataillons- und
Kompagniestäbe und beschäftigte diverse „Unter-Komitees".

Düstere Wintertage.
Der Außenstehende und Uneingeweihte sah also hier

ein Soldatenleben, das eitel Wonne zu sein schien. Und
doch brodelte es ganz gefährlich und die böse „Krise" des
Bataillons 23 erreichte um die Mitte Dezember seinen ge-
fährlichsten Höhepunkt. Die breite Oeffentlichkeit hat da-
von nichts gewußt. Es war so, wie der General zorn-
entbrannt zu unserm Major Weber sagte: „So etwas ist
noch nie vorgekommen in der schweizerischen Armee." Die
Tatsache dieses Vorkommnisses erwähnen, heißt auch seinen
Gründen nachgehen.

Bereits beim Divisionsurlaub Ende September mußte
man erkennen, daß im Hinterland der Geist der ersten August-
tage sich nicht gehalten hatte. Die erste Gefahr, vor der
alles gezittert und sich hinter die Armee versteckt hatte, war
ja vorüber. Egoismus in krassester Form, Schieber- und
dunkles Spekulantentum trat mit jedem Tag dreister her-
vor, während das Heer treu seine Pflicht versah. Das er-
füllte viele mit Bitterkeit, besonders wenn auch noch häus-
liche Sorgen und die Ungewißheit der Existenz hinzukamen.
Viele Ivvprozentige „Patrioten" schämten sich nicht, ihren
Angestellten im Militärdienst die Kündigung mitzuteilen.
Zahllos sind die Briefe, die in solchen Fällen vom Bat-
taillonskommando an die Arbeitgeber abgingen, mit der
Drohung (wenn sonst nichts mehr half), die erfolgte Kün-
digung mit Angabe des Grundes in den Zeitungen zu ver-
öffentlichen. Von all dem wußte der Mann nichts, bis
man ihm mitteilen konnte, die Kündigung sei zurückgezogen
worden. Für die Drückeberger und Kriegsgewinnler jeder
Sorte schien sich der Krieg plötzlich von unsern Grenzen ent-
fernt zu haben. Wir hingegen wußten, daß unsere Di-
vision zu jenen gehörte, die den Winter über durchzuhalten
hatten. In diese gereizte Stimmung fiel zu allem Ueberfluß
der noch lange berühmte Bellelay-Alarm vom 2. Dezember.
Als nachher die Unteroffiziere nicht nur unseres Bataillons,
sondern des ganzen Regiments, sich zu einer schriftlichen
Beschwerde auf dem Dienstwege zusammenschlössen, wurde
ihnen das als unerhörte „Indisziplin", ja „Auflehnung"
ausgelegt und einzelne disziplinarisch bestraft. Möglich!
Aber damit haben wir noch weit Schlimmeres verhütet.
Ermessen können es nur die, welche als Bindeglied zwi-
schen Offizier und Mannschaft im Moment der Explosion
zum Sicherheitsventil wurden. Es war nicht die „Annahme"

als solche, welche alle tief erbitterte, wenn sie von vorn-
herein eben als solche (obschon die Situation zu einer der-
artigen Verwendung der Lage viel zu ernst war) bekannt
gegeben worden wäre. Aber so, wie es gemacht wurde, war
es ein zu gewagtes „Spiel mit dem Feuer". Wörtlich zu
verstehen! Diese Idee des dafür verantwortlichen Führers,
die, wie man wahrscheinlich mit Recht mutmaßte, zwischen der
fünften und sechsten Flasche geboren worden war, wäre
besser unterblieben, um schließlich nur in einen Eilmarsch
zu nörgelnder Auslegeordnung bei der Irrenanstalt Bellelay
auszuarten, wo man übrigens bis zur Tageshelle noch stun-
denlang zu warten hatte. Vergessen wir jetzt die Sache.
Dem General gab sie ein schwieriges Problem auf: das
väterlich-gütige Herz des Oberstdivisionärs blieb lange Zeit
tief betrübt, und der für diesen „Türk" Verantwortliche hat
dabei seine ganze bisherige Popularität eingebüßt. Seine
ehemalige Telephonordonnanz schrieb kürzlich von ihm, der
„hinterste Mann" wäre für ihn durchs Feuer gegangen.
Kaum! Bei den 28ern jedenfalls hatte er es für immer
verspielt.

Kurz nachher sind bei zwei Kompagnien die bisherigen
Offiziere entweder abkommandiert worden, oder die ältesten
sind zur Landwehr übergetreten. An die Stelle der Zug-
führer kamen junge Offiziersanwärter aus der soeben be-
endeten Aspirantenschule, denen bis zur Ernennung am Neu-
jähr der Wachtmeistergrad verliehen wurde. Sie mußten
mit „Herr Zugführer" angesprochen werden, hinterm Rücken

hießen sie „Herr Lokomotivführer". Die jungen Herren
gingen scharf ins Zeug, um die „verlotterte" Disziplin wieder
herzustellen. Es gab gehörigen „Schlauch" in neuer und ver-
besserter Auflage. — Diese tiefgreifenden Veränderungen
wechselten das Gesicht auch unserer Kompagnie. Von den

bisherigen Offizieren sahen wir nur mehr den baumlangen,
jungen Leutnant E., der sich vom anfänglich „unbeschriebenen
Blatt" zu einem Draufgänger entwickelt hatte. Er kam aus
der Rekrutenschule zurück und brachte aus derselben einen
ansehnlichen jungen Nachwuchs mit. Mit dieser neuen Mann-
schaft bildete er inskünftig den ersten Lug. Der bisherige
wurde aufgelöst und unter die Kompagnie verteilt. Die
flotte Sängerfamilie war auseinander gerissen worden. Auch
die Unteroffiziere würfelte man durcheinander und teilte sie

neu ein. Es ging uns einfach in jeder Beziehung dreckig.
Kein Wunder, daß das Lokal für den „Dechiurlaub" täg-
lich überfüllt war!

Gott Lob und Dank befand sich alles wieder auf dem

Wege der Genesung, als der Weihnachtsabend angerückt war
und uns zur „Stille Nacht, heilige Nacht" rief. Das Fest
vereinigte die Mannschaften des Stabes und sämtlicher Kom-
pagnien zu einigen schönen Stunden, die manche Sünde
wieder gut machten. Das Bataillonsspiel und trefflich ge-
schulte Stimmen umrahmten die Ansprachen des Feld-
Predigers und Majors. Das Christkind hatte seine großen
Kinder nicht vergessen. Nebst den Gaben von ^u Hallst
wurde vom Notkreuz-Komitee in Bern aus jedem Manne
ein sinniges Weihnachtspäckli überreicht. In den einzelnen
Gasthöfen von Tramelan feierten dann die Kompagnien
noch unter sich weiter, wo uns die Küchenchefs mit einem

ganz besondern Menu aufwarteten.

Auf Grenzwache am Doubs.
Mit einer innerlich wieder gefestigten Mannschaft konnte

unsere Einheit am 29. Dezember den Grenzschutz im Ab-
schnitt Saignelêgier übernehmen. Belfond-dessous, Eoumois,
Ieannotat und wie diese Schmuggler-Paradiese alle heißen,
gab den Leuten Initiative und Selbständigkeit zurück, damit
aber auch Selbstbewußtsein, denn jetzt wußten sie wieder,
wozu sie im Dienste waren. Dort, wo der Doubs in jähem
Fall über die Felsen schießt, spielte sich ein Drama ab, das
dessen Akteure auch nie vergessen werden. Der Mann im
Ruderboot, Todesangst und Entsetzen in den Augen, ruderte
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oerjroeifelt gegen bie Strömung, um — immer am gleichen
grlect 3u bleiben. Pur ein fefunbenlartges Padjlaffen,' unb er
wäre in den fidjern Pob geriffen worden. Pach langem.

Das Soldatendenkmal auf Les Rangiers.

tonnte ein Seil aufgetrieben unb' ber nod) ftunbenlang an
allen ©liebern äitternbe unb fpradjlofe Hnoorfidjtige ge»
rettet werben.

Plein 3ug mit feinem neuen „fiofomotioführer" befam
Soubei) äugeioiefen, mit Unteroffijiersuoften in ©Iairbief
unb ©haufour. 2ßir beibe teilten famerabfchaftlid) bas ein»
3ige 3imiuer im Reinen ©aftfjof unb liehen balb audj bie
Liebesgaben oon 3U $aufe in ben gemeinfamen Sdjranf
wandern. Per anbere oerftanb fid), oor3ÜgIid) auf bas 3^=
bereiten wütiger Powles. Hilles Potwenbige batte er in
feinem Dffàiersîôfferdjen mitgenommen. Pei mir roaren bie
Vorräte an PBürften unb 3üpfen beffer affortiert. 3u»
fammengeftellt liehen unfere ,,3'Püni" unb ,,3'Pieri" teine
ÏBûnfdje offen. 2tls angenehme ;9Ibwed)slung 3roifd)en ben

Patrouillen unb Ponben gab fid) mein Partner mit ©ifer
ber Preffur eines 3ugelaufenen i>ünbdjens £)irt. Podj oor
bem Schlafengehen bradjte er ihm jeweils bie lebten fie!»
tionen 3U einem tabellofen Perbalten wäbrenb ber Padjt
bei. PSir oerwöbnten bas Pieriben mit allen möglichen
Pbfällen unferes Pifdjes. Sibnöber Rnbanf war ber fiobn.
Pei ber Püdfeljr nach Pramelan rib es ohne fidnterlaffung
einer Pbreffe aus.

Pie Sefiber bes Reinen Rotels waren charmante fieute.
©ine bilbfdjöne, junge Perwanbte, namens Pernabette,
machte bas Saus nod) oiel rei30oller. Preioiertel Lahr
fpäter, biesmal ohne Offaier, îam ber 3ug wieber borthiu
auf ©ren3wadje. Pa entwidelte fidj bann bas Lboll erjt
redht 3ur pollen Pliite, ergän3t burdj Barte Forellen, bie
täglidj in "ber Pfanne fdjmorien.

Puch ber Pfarrherr war Solbatenfreunb unb fein
Spieloerberber. Unter feiner Pffiften3 gelang es uns immer,
ben SPirt 3um Ausgraben einer Sflafche „Peffern" 3U be=

megen. Per fpätere PataiIIons=Pbjutant, Oberleutnant ©.,
ïônnte oon biefem freundlichen ©uré ein befonberes fiieb»
lein fingen!

Pie Plitternadjtsftunbe am Siloefter feierten wir nadj
Pernerart, man burfte ben Pag bodj nidjt fang» unb Rang»
los oorbeigehen laffen. Per Piaire ftellte uns reibt gern

feine „Pun3eleflöte" (Sanbharfe) 3ur Perfügung, ©inige
3ufdjüffe bes PSirtes unb Pfarrhofes ermöglichten es, un»
ferer Plannfdjaft ein befdjeibenes, aber het3Hd)es Siloefter»
menu au3ubieten. So ging bas alte Lahr in ooller £>ar»
rnonie 3U ©nbe: Plufif, Lieber unb fröhlid)es' ©eplauber
geleiteten es in bas Punfel ber Pergeffenfjeit. Pe.un3ehn»
hunbertfünfßehn hatte begonnen! ©in allerlebtes fiieb nod)
tonnte als Pegrühung bes neuen Lahres genehmigt werben,
©s Ihiefe ausgeredjnet „Puppdjen, bu bift.mein Pugen»
ftern ...". Per 3ugführer, oon jefet ab Leutnant, hatte
feine Phnung, bah biefe finnigen Strophen ihm allein galten
unb fid) bie fieute oor innerer ©rfdjütterung ben Paudj
hielten, ©etreu ber Prabition war fur3 oorher im ge»

heimen Komitee befibloffen worben, -ihm, fobalb man ihn
mit „Serr Leutnant" anreden müffe, ben Pamen „Pupp»
efjen" 3U geben.

2Bie es jebt im neuen Lahre weiter ging, bas 311

fdjilbern wäre ebenfo rei^ooll, hat aber mit bent „Pnno
1914" nichts mehr 3U tun.

—©übe—

Rundschau«

Amerika am Scheideweg.
©s gibt Peffimiften, bie ben Streif b e r P e ï t i I »

arbeitet in ben Pereinigten Staaten als bas Sdjlimmfte
anfehen, bas bem Piefenreid) drohte unb bas ihm weiter»
hin oon feiten anderer ©ewerffdjaften brohen wirb: Pad)
ber Peilegung ber Pffäre wollen fid) bie Seeleute ber
atlantif-djen Küfte oerfudjen, unb bann wirb's wieber
anberswo losgehen, unb oon Pufje wirb feine Pebe fein —-
alfo ift, wie es fdjeint, bas amerifanifdje ©haos oollfommen.
©s gibt aber auch, anbere Peurteiler, bie bas Sdjlimme
anberswo fudjen unb in ber Sfreifaftion fo3ufagen nod) bas
©efunbefte erbliden, bas man am fosialen Körper ber jungen
Pation überhaupt erbliden fön ne. PSer hat ba redjt?

Pafe es nicht richtig fteljt, wenn in einem Staate, ber
bie Hebung bes Hmfahes, ber ©infommen, ber Kauffraft
auf feine fäfahne gefchriehen hat, bie ©ewerffd)aft überhaupt
noch ftreifen muh, bas fdjeint ein3uleudjten. llnb bah es
dabei immer noch, wie in ben gfriihseitên bes Kapitalismus,
3U Unruhen fommt, bah 15 Pote (auf eine halbe Plillion
Streifender und einen ©egner oon unge3ählten Paufenben
Pationalgarbe und ebenfo unbefannter 3<R)len geworbener
Streifbrecher und ertra be3af)lfer Prooofateure — alte
amerifanifdje Sitte!) 3U beRagen find, oerfteht man audi
nicht.

Pian benfe aber an beftimmte ©inBelljeiten anderer Prt,
bann wirb einem Rar, bah troh ber ©rregung, bie eine
foldje Pewegung auslöft, alles harmlos unb fefjr gefunb ift.
.Pmerifa erlebt ein aufregendes Pachfpiel bes Lind»
berghh-anbels: Plan glaubt, ben ©ntfüfjrer unb Plör»
ber bes Kindes oon Lindbergh in bem Pmerifabeutfdjen
Hauptmann gefunden 3U haben. Pie fdjon bald per»
geffene SIffäre wirb bas Polf befdjäftigen unb ben poli»
tifdjen bändeln den PSinb aus ben Segeln nehmen, unb
oielleidjt hat das Polf reiht, wenn es fidj bie fer Pinge
wegen am meiften erregt. Penn dies be3eidjnet juft bie
Kranfheit ber amerifanifdien ©efellfchaft am beutlidjften,
bah ein wilbweftlidjes Panbitenwefen fid) bis in unfere
3eit htrtein erhalten, hentad) auf ©rund bes gigantifdjen
Lrrtums PIfoholoerbot 3U einer regelrechten ©inridjtung aus»
waihfen unb während der Krife bis 3pr Staatsbebrohung
fteigern fonnte, wuhte man bodj in feiner Stadt, bis 3U

welchem ©rabe bie PoIi3ei mit den ©angfters in Perbin»
bung ftehe!

Pas prioate „Pegteren" ober aber, was immer damit
oerwedjfelt wirb, das ©efdjäftemacfjen mit allen, auch ben
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verzweifelt gegen die Strömung, um — immer am gleichen
Fleck zu bleiben. Nur ein sekundenlanges Nachlassen, und er
wäre in den sichern Tod gerissen worden. Nach langem

Dug öolilutvncligllkiulll »uik Des Rangiere

konnte ein Seil aufgetrieben und der noch stundenlang an
allen Gliedern zitternde und sprachlose Unvorsichtige ge-
rettet werden.

Mein Zug mit seinem neuen „Lokomotivführer" bekam
Soubey zugewiesen, mit Unteroffiziersposten in Clairbief
und Chaufour. Wir beide teilten kameradschaftlich das ein-
zige Zimmer im kleinen Gasthof und liehen bald auch die
Liebesgaben von zu Hause in den gemeinsamen Schrank
wandern. Der andere verstand sich vorzüglich auf das Zu-
bereiten würziger Bowles. Alles Notwendige hatte er in
seinem Offiziersköfferchen mitgenommen. Bei mir waren die
Vorräte an Würsten und Züpfen besser assortiert. Zu-
sammengestellt liehen unsere „z'Nüni" und „z'Vieri" keine

Wünsche offen. Als angenehme Abwechslung zwischen den

Patrouillen und Ronden gab sich mein Partner mit Eifer
der Dressur eines zugelaufenen Hündchens hin. Noch vor
dem Schlafengehen brachte er ihm jeweils die letzten Lek-
tionen zu einem tadellosen Verhalten während der Nacht
bei. Wir verwöhnten das Tierchen mit allen möglichen
Abfällen unseres Tisches. Schnöder Undank war der Lohn.
Bei der Rückkehr nach Tramelan rih es ohne Hinterlassung
einer Adresse aus.

Die Besitzer des kleinen Hotels waren charmante Leute.
Eine bildschöne, junge Verwandte, namens Bernadette,
machte das Haus noch viel reizvoller. Dreiviertel Jahr
später, diesmal ohne Offizier, kam der Zug wieder dorthin
auf Grenzwache. Da entwickelte sich dann das Jdull erst
recht zur pollen Blüte, ergänzt durch zarte Forellen, die
täglich in der Pfanne schmorten.

Auch der Pfarrherr war Soldatenfreund und kein
Spielverderber. Unter seiner Assistenz gelang es uns immer,
den Wirt zum Ausgraben einer Flasche „Bessern" zu be-

wegen. Der spätere Bataillons-Adjutant, Oberleutnant E„
könnte von diesem freundlichen Cure ein besonderes Lied-
lein singen!

Die Mitternachtsstunde am Silvester feierten wir nach

Bernerart, man durfte den Tag doch nicht sang- und klang-
los vorbeigehen lassen. Der Maire stellte uns recht gern

feine „Runzeleflöte" (Handharfe) zur Verfügung. Einige
Zuschüsse des Wirtes und Pfarrhofes ermöglichten es, un-
serer Mannschaft ein bescheidenes, aber herzliches Silvester-
menu anzubieten. So ging das alte Jahr in voller Har-
monie zu Ende: Musik, Lieder und fröhliches' Eeplauder
geleiteten es in das Dunkel der Vergessenheit. Neunzehn-
hundertfünfzehn hatte begonnen! Ein allerletztes Lied noch
konnte als Begrühung des neuen Jahres genehmigt werden.
Es lhieh ausgerechnet „Puppchen, du bist, mein Augen-
stern ...". Der Zugführer, von jetzt ab Leutnant, hatte
keine Ahnung, dah diese sinnigen Strophen ihm allein galten
und sich die Leute vor innerer Erschütterung den Bauch
hielten. Getreu der Tradition war kurz vorher im ge-
Heimen Komitee beschlossen worden, ihm, sobald man ihn
mit „Herr Leutnant" anreden müsse, den Namen „Pupp-
chen" zu geben.

Wie ,es jetzt im neuen Jahre weiter ging, das zu
schildern wäre ebenso reizvoll, hat aber mit dem „Anno
1914" nichts mehr zu tun.

—Ende—

um ZcfteiftevveA.
Es gibt Pessimisten, die den Streik der Terlil-

arbeit er in den Vereinigten Staaten als das Schlimmste
ansehen, das dem Riesenreich drohte und das ihm weiter-
hin von feiten anderer Gewerkschaften drohen wird: Nach
der Beilegung der Affäre wollen sich die Seeleute der
atlantischen Küste versuchen, und dann wird's wieder
anderswo losgehen, und von Ruhe wird keine Rede sein —-
also ist. wie es scheint, das amerikanische Chaos vollkommen.
Es gibt aber auch andere Beurteiler, die das Schlimme
anderswo suchen und in der Streikaktion sozusagen noch das
Gesundeste erblicken, das man am sozialen Körper der jungen
Nation überhaupt erblicken könne. Wer hat da recht?

Daß es nicht richtig steht, wenn in einem Staate, der
die Hebung des Umsatzes, der Einkommen, der Kaufkraft
auf seine Fahne geschrieben hat, die Gewerkschaft überhaupt
noch streiken muh, das scheint einzuleuchten. Und dah es
dabei immer noch, wie in den Frühzeiten des Kapitalismus,
zu Unruhen kommt, dah 15 Tote (auf eine halbe Million
Streikender und einen Gegner von ungezählten Tausenden
Nationalgarde und ebenso unbekannter Zahlen geworbener
Streikbrecher und ertra bezahlter Provokateure — alte
amerikanische Sitte!) zu beklagen sind, versteht man auch
nicht.

Man denke aber an bestimmte Einzelheiten anderer Art,
dann wird einem klar, dah trotz der Erregung, die eine
solche Bewegung auslöst, alles harmlos und sehr gesund ist.
.Amerika erlebt ein aufregendes Nachspiel des Lind-
berg h Handels: Man glaubt, den Entführer und Mör-
der des Kindes von Lindbergh in dem Ameriladeutschen
Hauptmann gefunden zu haben. Die schon bald ver-
gessene Affäre wird das Volk beschäftigen und den poli-
tischen Händeln den Wind aus den Segeln nehmen, und
vielleicht hat das Volk recht, wenn es sich dieser Dinge
wegen am meisten erregt. Denn dies bezeichnet just die
Krankheit der amerikanischen Gesellschaft am deutlichsten,
dah ein wildwestliches Banditenwesen sich bis in unsere

Zeit hinein erhalten, hernach auf Grund des gigantischen
Irrtums Alkoholverbot zu einer regelrechten Einrichtung aus-
wachsen und während der Krise bis zur Staatsbedrohung
steigern konnte, wuhte man doch in keiner Stadt, bis zu
welchem Grade die Polizei mit den Gangsters in Verbin-
dung stehe!

Das private „Regieren" oder aber, was immer damit
verwechselt wird, das Geschäftemachen mit allen, auch den
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